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ein Film aus der Sendereihe „Deutsche Klassiker – jetzt“

Thema des Films: Goethes Italienreise

Der Film zeigt einige wichtige Stationen der Italienreise Goethes. Neben den Bildern der Kunstwerke, die auch Goethe besichtigte, und Erläuterungen zum Verlauf seiner Reise hört der Rezipient ergänzend Ausschnitte aus Goethes Reisejournal, damit er einen unmittelbaren Eindruck der Empfindungen des Dichters erhält. (Die vollständigen Aufzeichnungen Goethes sind auf www.forum-rom.de/index.htm nachzulesen.)

Goethe bricht nicht ausschließlich nach Italien auf, um die Klassik zu studieren, sondern auch um mehr über sich selbst zu erfahren, sein „Ich“ zu erkennen. So ist sein Aufbruch aus den engen Weimarer Verhältnissen eher fluchtartig. Er bereist Italien nicht touristisch, sondern verweilt dort, wo es ihm beliebt und ist am Anfang der Reise auch noch stark an den lebendigen Reizen, also Menschen der Gegenwart, interessiert, da ihn der Kunstgenuss oft sehr ermüdet. In Italien findet er Ruhe vor der strengen Etikette am Weimarer Hof.

Erste theoretische Vorkenntnisse über die Klassik besitzt der Dichter schon aus Büchern, wie der „Geschichte der Kunst des Altertums“ von Winkelmann, ein Standardwerk für Italienliebhaber im 18. Jh., doch ist er weitgehend Autodidakt, der die Kunst für sich deutet, auch auf die Gefahr hin, Fehlinterpretationen zu vollziehen. Die Italienreise beeinflusst ihn und sein Schaffen sehr, wird er auf dieser zum „Klassiker“: die letzte Fassung der „Iphigenie“ hat Goethe am 29.12.1786 in Italien vollendet.. Hinweise auf die Italienreise finden sich vor allem in Gedichten, doch auch zum Beispiel im „Tasso“.

Im Film wird deutlich, dass Goethe eine Entwicklung in der Wahrnehmung klassischer Kunstwerke durchläuft. Zu Beginn seiner Reise in München, wo er im Antiquarium, einer antiken Sammlung der bayrischen Könige, zum ersten Mal mit klassischen Masken und Statuen in Berührung kommt, steht er dieser Form der Kunst noch kritisch gegenüber, kann mit ihr nichts anfangen. Jedoch am Ende der zweijährigen Reise zeigt sich, dass er ein Enthusiast ist, der nicht mehr auf die Klassik verzichten will, sie zu seinem Ideal erhebt. Die Figur der Medusa begegnet ihm auf der Reise mehrer Male und begleitet seine Geschmackswandlung. 

Entscheidende Stationen für diese Entwicklung sind Vicenza, wo er mit den Bauwerken des Architekten Andrea Palladio, der auch zu dieser Zeit noch nach klassischen Idealen baute, in Kontakt kommt (Bilder der Bauwerke auf www.andrea-palladio.de). Aufgrund der Schönheit der Werke postuliert Goethe, dass Palladio ein großer Mensch gewesen sei. 

Vor allem in der Campagna spürt Goethe die Gegenwart der klassischen Schönheit. Er nennt dies sein Arkadien. Arkadien ist eine griechische Landschaft und steht generell für ein idyllisches Landleben. Durch diese Bezeichnung macht Goethe deutlich, dass er dort die Antike für sich wiederentdeckt hat und ihm diese Epoche zum Sinnbild für alles Schöne wird. 

Eine weitere Station ist Rom, die er die Hauptstadt der Welt nennt. Von der Fülle der Kunst ist Goethe begeistert und bald für nichts Neues mehr aufnahmefähig. In Rom entwickelt sich sein Kunstempfinden weiter, es verfeinert sich. Später wird Goethe sagen, dass er in Rom wiedergeboren wurde. Neben Statuen und Masken interessiert er sich nun für die gesamte Kultur des Altertums, so liest er beispielsweise griechische Dichter im Original, woran schon zu erkennen ist, dass er römische und griechische Klassik zum einen nicht klar voneinander trennt und zum anderen sich schon auf die Kunstgenüsse vorbereitet, die ihn auf Sizilien erwarten werden, da diese Insel griechisch geprägt ist(750 bis 550 vor Chr. griechische Kolonisation). 

Nach dem Aufenthalt in Rom reist Goethe nach Sizilien. Dass seine Rezeption der Antike korrigiert ist, wird deutlich, da nur solche Kunst die Bewertung „klassisch“ von ihm erhält, die seinem Geschmack und Vorstellungen entspricht. Auf Sizilien begegnet Goethe griechischen, asiatischen und afrikanischen Monumenten und äußert, dass die „Radien der Weltgeschichte nach Sizilien gerichtet“ sind. 

Aufgrund dieser Erfahrungen schließt Goethe seinen Entwicklungsprozess, den er auf der Reise durchlaufen hat, ab. Er ist der Meinung in der Erkenntnis der Welt, in der Natur-erkenntnis, das Geheimnis der eigenen Existenz ergründen zu können. Dies formt seine Persönlichkeit, ist ausschlaggebend für sein humanistisches Bildungsideal und für sein Interesse an allen Phänomenen in der Natur; diese drei Aspekte werden ihm den Ruf des „Universalgenies“ einbringen. 

Die Reiseroute, die immer weiter südlich führte, ließ Goethe immer mehr zum Klassiker, zum Antikenkenner, werden, der vollkommen in die alte Kultur eintauchte und sie beeinflusste diesen Dichter sehr stark, denn er zog sein Selbstverständnis aus dem Verständnis der Antike.   

